
Dıie Vorbereitung dery Missıonare“
Johannes Schüutte SVD, Rom

Kis liegt mM1r nıcht daran, Vollständigkeit ın der Behandlung der aterie
erreichen oder auch D  — anzustreben. } DS geht al ıcht einmal eine

systematische Darstellung KD gibt missionswissenschaftliche and-
bücher un: e1nNs  agıge Abhandlungen un Artikel moöchte vielmehr
das Z1iel aufizeigen un 1ne entsprechende Aufgabe Damıt ugleich aber
auch elINe Frage aufwerfen, die beantworten unNns en aufgegeben ist
ıne rage, die irgendwie doch unbeantwortet 1ın der ICr chwebt un:
ach elıner konkreten, überzeugten un: überzeugenden Antwort ruft

DIE
Stimmt C daß WI1r ULLSCETE jungen Menschen ohne entsprechende, vollwer-
tıge Vorbereitung die Missionsiront senden, 1n eine schwierige S1ıtuation
un ufgaben, die S1e nicht bewältigen können, weil WITr S1e nicht da-
{Ur geschu. un! darauf ausgerichtet haben?
Der verstorbene verehrte Professor Ohm spricht In se1inem Handbuch der
Missionswissenschaft VO „gelstigen epack“ der ausreisenden Missıonare.
Ich mußte e1 unwillkürlich die detaillierten Lısten en, die VOL
30 Jahren TUr unNs Jungmissionare qauf der Missionsprokur agen un auf
denen jedes Kleidungsstück verzeichnet Warfl, das WITr IUr die Iropen oder
andere Missionsländer mitnehmen ollten die Anzahl der weißen Talare,
Hosen, Trikothemden USW., inge, die WI1r heute un schon damals groß-
tenteils besser un: illiger 1ın ongkong, Schanghai oder anderswo kaufen
konnten un können.
Es klingt W1e eın Paradox: Hlıer wIı1ırd jedes notwendige oder Nutzlı
Kleidungsstück registriert un! bereitwillig angescha{ff Wiıie aber
steht das gelistige Gepäck des ausreisenden Missionars? Um SEe1INEe
charakterli  e, geistliche, intellektuelle un praktische Ausrustung un
Vorbereitung?
Vor einıgen Jahren hat eın früherer China-Missionar, 0Se OV

M., ach seliner KRückkehr eine Spezlaluntersuchung geschrieben, die auf
vielen Fragebögen basiert. Advice Iirom the 1e 1ne Übersicht ber den
Inhalt, bzw ber Fragestellung un Folgerung g1bt Eugene Hillman

Sp 1ın selinem Auf{fsatz „Miss1ionary traınıng!: foundations of
sand?“, O 1ss1on 1963/64, 4 0—
Die deutsche Übersetzung ist nen en 1mM Marz dieses Jahres VO. Se-
kretarlat des Katholis  en Missionsrates zugesandt worden: „Missionars-

Die folgenden Ausführungen geben eın Referat wieder, das für die Mitgliederver-
halten wurde.
sammlung des Katholischen Missionsrates Jun: 1965 in Vallendar/Rhein Se-
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vorbildung auf Fundamenten AaUuSs and?“ All denen, welche die engli-
sche Sprache eherrschen, wurde ich empfehlen, das r1g1ina. selbst le-
SEeN. (Josef €  OY M., Advice Irom the 1e Helicon Press, alti-
more-Dublin,
Es ist nicht Nnu  — außerordentlich instruktiv, sondern auch destruktiv. De-
struktiv 1n Dezug aut uLNnNsere Selbstgefälligkeit un! Selbstgenügsamkeit,
die zutieist angrel: un erschüttert. Nur 23 0/9 der angesprochenen arnle-
rikanischen Miss1ionare, die eine Antwort gegeben aben, hielten ihre VOor-
bereitung qauft die missionarischen ufgaben f{Uur mehr oder weniger ANSE=
INnessen un entsprechend 28,8 0/9 für beschränkt oder zweifelhaft, 43 0/9
Tüur bsolut unzulänglich. e1 dienten ber 60 0/9 der befragten Miss10-
are mehr als Te 1ın der 1sSs]1lon. Das ist iınfachhin erschütternd! Wie
ist eine solche, widersprüchliche Situation möglich?
Wir werden vielleicht geneil1gt se1ln, dem entgegenzuhalten, daß WI1T tal=
sachlich doch mancherlei für die esondere Ausbildung der Missionare FÜn
In unserer esells  aft Ln gehören den Pflichtdisziplinen der chola-
stiker Missions- un Religionswissenschaft, Fthnologie un Linguistik,
SOzlologie un: Missionspastoral. Das SINd spezlalisierte acher, die doch
größtenteils auf die 1ss1ıon un:! die eigentliche Missıonsarbeit ausgerich-
tel Sind. Darüber hinaus ermuntern WITLr die Professoren der Philosophie
un! eologie, ihre aterie gerade auch untfier m1ssionarischem (Gesichts-
pun erforschen un darzubieten. In den Co-Referaten werden WITr
noch Näheres darüber erfahren, Was andere esellschaften ın dieser Hın-
sicht tun.
Trotzdem bleibt die brennende Frage: Warum un weiß die Mehr-
zahl der Missionare sich völlig unvorbereitet auft die Aufgabe, die ihrer M
den Missionen harrt? Als Antwort genügt nıcht der Hinweis auf das, WAasSs
WIr bereits tun oder getan aben, auft unNnsere gute Absicht un! besten Wil-
len Wır stehen ler VOT der nüchternen und nackten Tatsache, daß WITr
junge Menschen hinaussenden 1mM Namen der irche, für die wichtigsteun: zentrale Missionsaufgabe der irche, 1ın eine besondere, schwierigeun delikate Situation: un daß diese Menschen nach entsprechender KEr-
fahrung 1ın ihrer Au{fgabe, In ihrer besonderen Situation behaupten: WIr
sind dieser Au{fgabe icht gewachsen, well W1r nıcht entsprechend S
vorgebi  et un! vorbereitet wurden.
Es scheint er notwendig, daß WITLr diesen ganzen Fragenkomplex VO
Grundsätzlichen her angehen. Fragen WITr uns zunachst: Was soll der MiSs-
s1ionar tun? ofür, für welche Arbeit un Au{fgabe WwIrd hinausgesandt
ın die Mission? Und ann: WI1e sol1l der Missionar sein? Was IUr eın
ensch, als harakter un! Persönlichkeit, I seıinen natürlichen un:! über-
natürlichen Kıgenschaften, EKignungen un en
Sie werden gutigst gestatten, daß ich bei der Beantwortung dieser zweı
Fragen zurückgreife auf das 1un vorliegende eue Missionsschema, das
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ZW ar noch nıcht VO Konzil approbiert wurde, aber mi1t ziemlicher icher-
heit 1n seıinen wesentlichen un grundsätzlichen ussagen angenOoMMmMEN
wird. IJa ich selbst 1ın verantwortlicher Weise be1i der Erarbeitung dieser
ussagen beteiligt WAar, darf ich S1Ee zugleich mehr oder wenıger als mMmMel-

persönliche Ansıcht vortragen

DIE MISSI  ISCHE STTUATION UND AUFGABELE

Was 1st die Au{fgabe des Missionars 1n der eigentlichen Mission? Das ZWEe1-
te Kapitel des Schemas „De actıvıtate missionali ecclesiae“ versucht, dar-
aut eine Antwort sgeben Es ze1gt damıt zugleich die Besonderheit un
Schwierigkeit der Situatıon, ın der der Missıonar en un arbeıten s<oll
Es wuürde weıt führen, ıer autf Einzelheıiten einzugehen. mochte
LUr jene ücksichten herausheben, die ın esonderer Beziehung dieser
einzıgartıgen Situation des Mıssiıonars stehen.
Im Vorfeld der Missionıiıerung, das mi1t „Präambeln der Evangelisation”
eilte 1ST, werden dem Missionar w el Verhaltenswelilsen abverlangt der
„Dialog m1t den Nichtchristen“ un eine „praesentia caritatıs”, e1n Daseın,
e1nNn Gegenwartıigsein Z Liebe Wır wissen, w1e schwer der ökumenische
Dialog mi1t den anderen T1Sten ist. Um wievieles schwier1iger un deli-
kater ist der Dialog mıl den Nichtchristen. Der Missionar sol1l 1mM Missıons-
VO ıcht NUur durch seın persönli  es Leben un Beispiel für TYT1STUS
Zeugn1s ablegen un die wahre CArıStilıiıche Kix1iıstenz sichtbar un spürbar
werden lassen, sondern auch kulturellen DE sozlalen en des Mis-
sionsvolkes aufrichtigen Anteil nehmen. Er soll vertirau sSeın mıit ihren
türlichen un relig10sen Überlieferungen. Er sol1l die ın ihnen verborge-
nen semına verbIli, den Samen des Gottlichen Wortes, ehrfurchtsvoll ent-
decken un pflegen, die a  Z moderne Entwicklung un! Neuwerdung des
Missionsvolkes verfolgen un! miterleben, 1ın un TOLZ er Moderni-
sıierung un: Technisierung Z ahnrneı un 1e Gottes hingeleiten. Er
soll die Seinen zutiefst kennen un! verstehen, soll 1mM aufrichtigen, gedul-
digen Dialog ihre inneren Reichtümer erfassen, die Gottes Großmut auch
den nichtchristlichen Voölkern als Erbe mitgegeben hat Diese natürlichen
Wahrheiten un Reichtümer soll mit dem Licht des Evangeliums Christi
erleuchten, soll S1e 1n der na Christiı befreien un erlösen. In einem
solchen Dialog miıt den Nichtchristen ist dem Missionar elne fast über-
menschliche Aufgabe gestellt!
Auch die „praesentia carıtatıs“ des Missionars hat ihre besonderen VAN
Zzenie un! ihre e]gene Vordringlichkeit. Hier wird 1n posıtiver, fordernder
Weise das ausgesagt bzw abgelehnt, W as oit untfier den Namen „Kolo-
nialismus“ oder „Neo-Kolonialismus“, „Politik un Missıon“ 39  eis-Chrı1-
stentum  “ „Bekehrungszwang“ USW. den Missıonen un Missionaren
gelaste worden ist. Der eigentliche un: wesentliche Zugang des Miss10-
ars ZU. Menschen, den ekenren ll un soll, ist eın Zugang 1ın die-
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nender Hingabe un:! lebe; ın eiıner lebe, die eiz die unendliche
1e Christi un! die ewı1ge 1e des aters wiıiderstrahlt. Dıie en es
wird un sich en äahnlich macht, alle TUr TYISIUS gewınnen. Die
eilhat ihren Leiden LE Freuden, ihren oIinungen un weılılileln
Dıe sich fern halt VO  5 er Politik, VO  a Machtansprüchen un! Partejen,
un doch dem dient selner wirtschaftli  en, sozlalen un: schuli-
schen Entwicklung. Die den Hunger ekämp. und rmuf, Krankheit un
Unwissenheit. S1ie 2dienenun helfen, nıcht aber herrschen oder zwingen.
Auch das Bekehrungswerk als solches leidet untier den ihm eigenen un!
e1igentümlichen Schwierigkeiten. Wenn schon die pastorale Seelsorge 1ın
der Heimat heute ihre besonderen Sorgen un Fragen hat, ann erst recht
die Bekehrung solcher, die YT1SLIUS noch icht kennen un die noch nicht
DA  — Kirche Christi gehören Herner die entsprechende un ansprechende
Gestaltung des Katechumenates, der christlichen Inıtiation.
Der Missionar soli jedoch nicht F  — Individuen, Einzelmenschen des Mis-
S1ionsvolkes ekehren, sondern S1e einer christlichen Gemeinschaft
sammenschließen. Er hat alsSO eiıne gemeılnschaftsbildende aaal  101 Er
selbst muß der eigentliche Impuls, der Antrieb dieser gemeinscha{ftsbilden-
den Bewegung untier den Neubekehrten se1ın, einer Bewegung aut Clie
christliche Gemeinde hin Dıiese Gemeinde so1l letztlich einer eigentli-
chen Lokalkirche heranwachsen un erstarken. Das 1st eın STUMS-
prozeß, ber den der Missionar mıiıt er Behutsamkeit un Liebe wachen
Ssoll, den Oördern un! vorantreiben muß, Tür den eiz verant-
wortlich 1St. Die (;emeinde soll tiefe Wurzeln schlagen, sich selbst inner-
lich un! auberlı ernahren un: tragen können, ZU vollen Leben des
Volkes Gottes heranwachsen.
Der Missıonar muß rechtzeitig IUr den einheimischen Priester-Nachwuchs
SOTSCN, TUr die Heranbildung gee1gneter Katechisten, Gemeindevorsteher,
für den Nachwuchs einheimischen Ordenskräften Hınzu kommt die g-
wonniı Seelsorge, WI1e S1e dem Priester daheim ZUE Genüge bekannt 1st,
die aber iın der Mission ihre besonderen TOoObleme hat
Auch mıiıt der eigenen Hierarchie un einem entsprechenden Anteil ein-
heimischem Nachwuchs ist die Missionsaufgabe nıcht gelöst. Es muß auf
eine arteigene, bodengewachsene un bodenständige Partikularkirche hin-
gearbeitet werden, die ihre eligenen Traditionen un: ewohnheiten
ennt;: ihre eigene Liturgie, die der Mentalität un dem Kmpfinden des
Volkes entspricht; ihre arteigene religiöse Kunst un! Ausdrucksformen,
eine lokal-gewachsene sozlale Struktur; selbst eine e]ıgene Philosophie un!
Theologie, die aus dem en ihrer esonderen Religion un! Kultur her-
ausgewachsen ist un:! die Offenbarung 1mM Lichte un! auf dem Hınter-
grun! dieser Kultur un eligion Nneu durchdenkt un aussagt. el muß
zugleich jeder Synkretismus un! Partikularismus vermieden werden, jede
eNSeC, einseitig nationale Ausrichtung, ingegen das Wissen die Eınheit
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miıt der Mutterkirche gestärkt un! die Einheit selbst Z einer lebendigen,
nneren un außeren Gemeinschaft m1T7 der Braut Christi geiormt werden.

Das es ist dem Missiıonar als orge un Au{fgabe vorgestellt. Wır SPU-
ren 1er eLIWwas VO  z der unen schwierigen Lage, 1ın die der Missionar
hineingestellt 1ST, glei  sam hineingeworifen mi1t selner Sanzen m1ssionarl-
schen Kix1ıstenz Das ist se1nNne Missıon! Das 1st sSse1ıne Au{ifgabe, der
scheitern muß, WEl WI1Tr iıhm nıcht durch eine entsprechende, vollwerüge
Vor- un Ausbildung helfen Selbst anı bleibt noch schwier1g un!
kompliziert er kommt SONST, daß viele Missionare sich ın
äaußere Trbelıten flüchten, 1NSs Bauen, Organıisleren, Geschaäafte usw.?
(janz unmittelbar un elementar drängen sich 1er einıge edanken un!
Folgerungen auf

Wır brauchen tüchtige un Jahıge Miss1ıonare! DIie Besten sind gerade
gut Tüur die Missıon! Missionarische Situation un Au{fgabe Sind
schwierig un delikat, tellen hohe Anforderungen den Mıiıssıonar,
daß, Wenn überhaupt jemand, 1Ur die Besten ihnen gewachsen Sind. Keın
Kaplan oder Pfarrer 1n der Heimat hat eine derartige Au{fgabe ewäl-
tigen, sieht sich VOL solch besondere, tiefgründige FHragen un! wier1g-
keiten gestellt, die meılistern hat, W1€e der Missionar. Und doch! In

praktischen Denken un Handeln verleugnen WITr diese atsachen!
Wenn WI1Tr eın itglie 1n der Heimat nicht gut un erfolgreich einsetfzen
können, annn el. es. den schicken WI1Ir ın die Mission! ıne annlıche Kn
stellung spurt INnan deutlich ın den orschlägen, die VOIN den Provinzilal-
obern für die 1ss1ıon gemacht werden: oder auch 1n den diesbezüglichen
Gutachten un Empfehlungen der Lokaloberen Als wenn die 1ss1ıon
neben anderem auch als Abstellgeleise für weniger brauchbare Priester,
Brüder un Schwestern herhalten mMUSSEe; eiNne Art Autoiriedho Dort
ann 100828  5 es inschicken und, W1e INa.  - glauben vorgibt, immerhin
noch TAauU!  ar einsetzen, W as für die Heimat nicht mehr tragbar se1in
scheint.
Hier geht um elnNne grundsätzliche Tage Die Situation 1 der 1ssion
ist schwier1g, die Au{fgabe erschütternd gTrOLß un einmalig, daß NUur

die Besten S1e bewältigen un! verkraften können. KFur eine 1ss1on be-
notigen WIr erstklassiges Personal. Wir mussen unNs jene Seelsorger
ıol der Heimat wehren, die einen Jungen deswegen Z Missıonsinstitut
schicken, weil charakterlich oder egabungsmäßig IUr das Diozesanse-
minar nıicht 1ın Frage kommt. „ FÜr die 1ss1ıon WIrd noch reichen‘“, el

ST Da Spricht nicht heilige Einfalt, sondern einNne unglückselige, die
schwerste Folgen en kann Selbstverständlich ist P Neuguinea eın
primiıtives Land icher Sind die Kanaken einfach un!' 1ın gew1ssem Sinne
sehr primitiv. Damıiıt ist aber die milss]lonarische Sıiıtuation un Au{fgabe 1ın
Neugulnea nicht iınfach un! selbstverständlich S1ie ist unsagbar schwer
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und kompliziert. 1el schwieriger als 1ine Großstadtpfarreı 1ın den kul=
tivıertesten Ländern Kuropas

Wır brauchen Fuührer! Leitende Persönlichkeiten mi1t Führereigenschaf{-
ten, die äahıg un gewillt SiNd, die missionarische Situation meilstern
un! elne arteıgene, bodenständige irche gestalten, A0 mindesten
iıhr arbeiten un! formen. Maänner un! Frauen mıt Weitsicht un! me
tu1ltLoN, die das missionarische Problem sehen. Die bereit SiNd, erzhna
anzupacken un untfier Zurückstellung des eigenen E der eigenen Wun-
sche un een, auch des elgenen Instituts un seiner unmittelbaren Vor-
teile, 1U  — die Zukunft des Missionsvolkes selbst un seıner Missionskirche
wollen und sich alur elinsetzen.
Wenn uUunNs genügen! solcher Führerpersönlichkeiten AT Verfügung stun-
en, ann könnten WITr 1ın der 1ss1ıon auch einıge weni1ger uchtıge und
fahige Missionare verkraften, sogenannte Versager, ohne Z großen
Schaden anzurichten.

Wır brauchen Spezialıisten! DIie ufgaben sind vielgestaltig un
kompliziert, daß TT Spezlalisten sich wirklich 1ın S1Ee vertiefen un eine
LOösung finden odery anbahnen können. Führerpersönlichkeiten genugen
nicht, WEeNnnNn ihnen keine Spezlalisten ZU Seite stehen, die TODIeme

lösen un! autf die aufgeworienen Fragen eine Antwort finden
ber WITLr brauchen nıicht NUur Spezlalisten für Einzelgebiete, sondern auch
Manner mı1T schöpferıschen oder synthetischen Fähigkeiten: die aus den
vorliegenden Elementen un Möglichkeiten ELWAS Neues, rganisches g_
stalten können. Schöpferische Künstler un Komponisten, die 1ne echte,
bodengewachsene Partikularkirche bilden können oder doch vorbereıten
helfen Missionare, die ähilg Sind, die große ynthese zwischen Ost un!
West, zwischen Rom un! Afrika sehen un finden, ihr USAUTrUuC|
un Gestalt geben

TIr DER MISSIONAR
Die Aussagen ber den Miss1ıonar, ber das, W as ist un! sein SoLll,
WI1e seine Ausbildung, bildet den Inhalt des dritten apıtels des Missions-
schemas.

Besonderheit der erufung: Missiıonar se1ın ist eın eigener Beruf un!'
ordert seıne eigene erufung. Dıese selbstverständlich anmutende Aus-
Sasec ist durchaus icht selbstverstän: W eNn INa  w} bedenkt, daß die
enrheı der antwortenden Miıssionare sich ber die Besonderheit ihrer
ufgaben un! Ziele un damıit ihrer erufung nıcht I Klaren e1]l.,

Das persönliche Berufsbewußtsein, die eıgene erufsüberzeugung genu-
Sen nicht, wWenn S1e icht dur  euchtet un: getragen sind VO  5 dem es
durchdringenden missionarischen Berufsziel, „amtlıi  er Diener Jesu Chri-
st1 für die Heiden eın un! den hl Dienst dem Evangelium (Sottes
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versehen, damıt die Heiden eine gottgefällige piergabe werden, gehei-
ligt durch den eiligen (zeist“ Rom Es 1st eine echte charısmati-
sche Berufung 1n der irche Gottes, fÜUr die wichtigste un! heiligste er
kirchlichen ufgaben, gegeben VO eiligen Geist, „der jedem Se1INe (za-
ben zuteilt, wWw1e will“ (1 Kor

Missionarische Spiritualitat: Das VO eiligen Geist eiragene un be-
BerufsbewußLtsein wiıird ehesten auch eıner echten m1lssi0o0NaAarl-

schen Spiritualität führen Das persönliche innere Leben un geistige tre-
ben der Missionare muß den eigentlichen Zielen un ufgaben ihrer
besonderen erufung 1n lebendige Beziehung gesetzt Seıin un bleiben,
09 un! soll S1Ee einer wirklichen missionarischen Spiritualität werden.
Es würde 1er weiıt führen, naher qaut die Frage einzugehen, wWwWOorın die
eigentliche missionarische Spiritualität besteht Im Missionsschema Wgrden
olgende ücksichten hervorgehoben:
Der Missıonar soll 1ın froher Bereitschait un: iın der Krafit des eiligen
(ielstes selner besonderen göttlichen erufung folgen, un! ZW ar 1n elner
Ganzhingabe fürs en In eıner Hingabe aisSo, die nıcht zurückzieht
oder bedingt SETZz Geloöst VO  ; Bindungen 4 1e1SC. un! Blut sol1l 1ın
Cie a  olge des Menschensohnes eintreten, 1n eın en un seine Sen-
dung Dürftigkeıit, Selbstentäußerung un Selbstentsagung wird wıe
der Menschgewordene denen gleich werden, denen gesandt ist. Mit
YarKMU un:! Vertrauen soll das Ärgernis des Kreuzes überwinden
un!: das Myster1um Christi verkünden.
In seinem persönli  en en sel eın Mann des Gebetes, Se1 m.  @,
dienmut1g, un! TEe eın wanrhna evangelisches Leben EKr zeichne sich
aus durch Geduld (Es ist auffällıg, wWwelcC!| hervorragenden Platz die (je-
duld als missionarische Tugend 1ın den Antworten der Missionare ein-
nimmt'!). WFerner durch Langmutft, (;‚uüte nd wanhnrha christliche 1e
uUure die Bereitschaf{t, für den Herrn Zeugn1s abzulegen bis ZU Mar-
tyrıum. urch die abe der Starke un! des Mutes, die VO  e un
Vertrauen getiragen sind.
Er se1l stark 1ın der offnung ın dem Wiıssen, daß die der Freude
unter vieler Trübsal un!: empfindlicher Armut verborgen ist. Auft aus-

drücklichen unsch des eiligen Vaters wurde dann gerade auch der
Gehorsam als eine echte un überaus notwendige milissionarische Tugend
hervorgehoben.
Es ist also nıcht wenig, W as da Spirltualität un! Tugend dem Missionar
abverlangt wird. ast die gleichen missionarischen Haltungen werden 1ın
den ntwortien der beiragten Missionare gefordert. lle spuren die VOTr-
dringlichkeit dieser missionarischen Geistigkeit, den inneren Ruf un!
ran anach Leider werden diese religiösen un geistlichen Belange all-

ofit Von den vordringlichen außeren Bedürfnissen un! uigaben, die
mıiıt der Institutionalisierung des Missionslebens, mit dem Aufbau und
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Ausbau der Mıssı1ıon, gegeben Sind, rdrückt oder erstickt. er der Ruf
ach eıner regelmäßigen geistlichen Erneuerung un Au{ffrischung

Der missionNAartTISscChe harakter Auch die Pragung un Formung des
missionarıschen harakters werden hohe An{forderungen gestellt
a) Er sSe1 eın Mann VO  ’ Inıtıatıve un Unternehmunzskrafft, der sich auch

schwiıier1ge ufigaben heranwagt un S1e unter Hindernissen durchsteht
Dazu gehoört nicht T Mut, sondern VOL em auch Beständigkeit, ark-
MUut un Beharrlichkeit

Dem Missionar muß e1ne gewlsse innere Selbständigkeit e1gen se1n.
Er muß innerlich, geistig un missionarisch eigenständig sSe1N; muß gedul-
dig Einsamkeit ertragen, ermüdende un fruchtlose Arbeiten, erfolgloses
ich-Einsetzen Den Menschen gegenüber, denen gesandt 1St, csoll
en se1ın, en un weit un aufnahmefähig; icht eNE: festgelegt un
vorbestimmt.
C) Bedeutsam ist tierner die natürliche, sSe]1 angeborene, sSe1 muühsam
erworbene Fähigkeit un! abe der Anpassung, der Addaptation. Er so11
sich remden Menschen un Volkern auDberl un innerlich 9
ihren Sitten, Gewohnheiten un Lebensbedingungen; siıch 19} ihre Gelistes-
haltung, 1ın ihr Fühlen, Denken un! Empfinden einleben un eindenken.

Schließlich der AA eam-Work. Der Missionar muß mit
anderen zusammenarbeiten, willig, harmonisch, Iroh Er muß sich ın VeI -

antwortlicher Offenheit un 1e einordnen un:! unterordnen koöonnen.
Zusammenarbeit un! Team-work Sind heute 1ın der 1Ss1on mehr enn je
VOILILl außergewöOhnlicher Vordringlichkeit.

DIE VORBILDUNG DES MISSIONARS
Als Folgerung Qaus den obigen Ausführungen un! 1n Ausweltung des Mis-
sionsschemas, das Urz VOIN der geistlichen, moralischen un: intellektuellen
Ausbildung Spricht, möchte ich ein1ge, grundsätzliche edanken Z cha-
rakterlı  en, geistlichen un fachlichen missionarischen Formung vorira-
SCh

Die charakterliche Vorberei:tung un OTMUNG:
Erziehung ZUT Selbständigkeit Wenn WITr den Missionar In seinen be-

sonderen Gegebenheiten un Notwendigkeiten betrachten, scheint M1r die
Erziehung ZUTrC Selbständigkeit das Vordringlichste. Er muß auft eigenen
en stehen können, ohne von einer Kommunitat getragen un geschütz

se1In. Er muß oft einsame Entschlüsse fassen, allein ın einer schwieri-
gen un komplizierten Umwelt un Mitwelt sich behaupten, se1in eigenes
Wesen un seın persönliches geistliches eben, ohne esondere e,; ohne
wirksamen chutz, aber auch ohne Kontrolle

Erziehung Beharrlichkeit un Ausdauer: ast mochte ich a ZUTLC

Hartnäckigkeit. Er muß fertig bringen, seine rbpeıten un ufgaben,
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sein persönli  es en un Streben untier Schwierigkeiten und egen-
satzen durchzuhalten un durchzustehen

Fuhrereigenschaften sollen 1n ihm geweckt un: gefördert werden. Das
ist 1n unlseren Verhältnissen 1m allgemeinen schwier1g, weil der eNOTr-
Sam, das Sich-Unterwerien un Folgen natürlicherweise betont S1iNd. In
seıiner Ausbildungszei stand der Missıionar ın esonderer Weilse unter der
Führung anderer, untier dem Gehorsam. Jetzt soll plötzli efehlen,
führen, organısleren, aufbauen. es schaut ihm auf, erwartie VO  . ihm
Anleitung, Führung, Sicherheit. Wenn diese Eigenschaften un: ähigkei-
ten 1M Missionar nicht rechtzeitig geschult un! anerzogen SiNd, wIird
sich außerordentlich schwer LuUnN, weniıgstens 1 Anfiang Bel vielen SEeTz
sich schließlich der geborene Führer durch, andere jedoch scheitern
ihrer Aufgabe

Anpassungsfähigkeit: Unter den sozlalen Charaktereigenschaften nımmt
die innere Oiffenheit un Weıte der Anpassung den weltaus ersten atUz
eın Die Fähigkeit un Willigkeit, sich anderen alızupassecn un! anzuglei-
chen; IUr ihre enk- un Lebensweise geÖfifine sSeın auf S1e ANiINZuU-
horchen, qaut ihre Kıgenart un ihr Anderssein.
Wer allein schon VO harakter her nıcht iertig bringt, sich andere
Aadi12ZUDaASSCH, sıch selbst ın der Gewalt aben, glel  sam unterdrük-
en, „der Andere“, das „Du“ werden, so11 nıcht 1ın die 1ss1on gehen
Er wird nimmer eın rechter Missıonar. Aus personli  enm missionarischen Er-
en un aus vilelfältiger Erfahrung ich diese Kiıgenschait der An
passungsfähigkeit und Anpassungswilligkeit IUr die allerwichtigste, eine
unabdingbare Voraussetzung. Wir können er ıa der Ausbildung des
Missionars nicht genügen Gewicht un Wert darauf egen

rziehung Z Zusammenarbeit un: ZU Team-work: ZuUur Willigkeit
un! Fähigkeit, mıit anderen zusammenzuarbeiten als Team, als Gruppe.
Mit anderen a echter Einheit un!: Gemeinschaft zusammenzuleben un!
zusammenzuwirken.

Geistliche Vorbereitung: bzw. Erziehung AA  — missionarischen Spirituali-
tat Als Priester un Ordensleute en WITr bereits eine entsprechende
geistliche FHFormung un Vorbereitung, WI1e S1e en Mitgliedern ASerer
Institute zuteil wird. S1e umfaßt e1n weıtes Gebiet, das jedoch durchaus
nicht mi1t der m1ssionNarıschen Spiritualität als olcher zusammenällt, also
nicht oder do  S nicht ın seinem ganzen Umfang den Missıonar als Miss1ı10-
Nar angeht un! anspricht. Im folgenden moOchte ich einıge mehr mi1ss]1ıona-
rische ücksichten herausheben
a) Berufs- un Sendungsbewußhtsein: Der kommende Missionar muß VO  D
der Bedeutung un! Besonderheit seliner erufung un! Sendung durch-
drungen Se1N; muß das Eigene un Besondere selner künftigen AÄAut-
gabe kennen un würdigen wıssen. hne eine innere, t1eigründige Be-
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rufsüberzeugung a der Missıonar 1ın der schwierigen Missionssıtuation
nıcht ex1istleren. S1e 1st fUr ihn eiıne wesentliche, existentielle orderung.

Gebetslieben 1le Priester un: Ordensleute sollen aus ihrer recht Vel-

standenen besonderen eruIiung ZUTLC Heiligkeit heraus Maänner un! HFrauen
des (zebetes eın ber VO Missionar wird mehr verlang Er ist für g_
WOoNNLIC| VO  D keiner mitbetenden (GGemeinschafit getragen. Er steht und
lebt inmiıtten vielfältiger Aufbauarbeiten, nsaglicher Schwierigkeiten,
zahlreicher Zerstreuungen. TOLZdem muß beten; un! gerade er!
Das aber MU. gelernt, sich anerzogen en Auch 1ın der Abge-
schlossenhei un Einsamkeit Von Busch un! schunge so1l sich VeI -

eint wıssen mi1t der Braut Christi un gemeınsam miıt ihr das der
irche, ihr sprechen, daraus nregun un! inneren Reichtum
schöpfen. Es ist bedrückend, daß eigentlich keiner der eIragten das Bre-
viergebet als Urgrund un! Quelle sel1nes persönli:  en Betens un gelistlı-
chen Lebens genannt hat

C) Geduld: Geduld ın Leiden un Widerwärtigkeiten, ılgl Anfeindungen
un Schwierigkeıiten  „ JE ın E: un: Genügsamkeit, 1ın Mißerfolg un!
fruchtlosem Arbeiten. Wiederum stimmt e daß WITr alle Geduld en
mussen; aber doch ın einer besonderen Weise der Missionar draußen Er
ist mehr als andere gerade auf diese Tugend angewlesen.

ILrebe Die Liebe als (GOLtes= un! Nächstenliebe ist TUNdion un rund-
ZUug jedes echten geistlichen Lebens un: TreDbens Im Missionar erhalt sS1e
jedoch eine besondere Note, einen eigenen ang 1ın selinem eoffnet-sein
{Ur das Du des anderen, 1ın selinem Verständnis für dessen Kıgenart und
Eigenleben, ın seliner Hochachtung des anderen Menschen, gerade auch 1n
un TOLZ dessen Andersseıin;: ın seiner Werthaltung der Werte des ande-
renNn Menschen un Volkes, Se1INe Andersartigkei 1ın Leben un Denken,
1ın eSs! un Kultur. Das ist echte, wahre iebe, die en es wIird.

Fachliche Ausbildung:
Es sgeht nicht die allgemeıine NC Ausbildung, W1e S1e jedem
gehenden Priester als Theologen un Seelsorger auferlegt 1St, oder jedem
Bruder un jeder westier fÜür ihre gewöOhnli  en ufgaben. Es geht
das Besondere der eigentlich missionarischen Ausbildung, der Vorberei-
tung für den Eınsatz ın den Missıonen.

Die theoretisch-intellektuelle Vorbildung: Darauft draängen nicht Nur die
Missionsenzykliken, sondern auch viele Veröffentlichungen NeueTer Ze1it.
Hıer KG  — einıge Hinwelse.
Da 1st zunächst die Missıologie Eigentlich mußte selbstverständlich ELI-

scheinen, daß jeder werdende Missionar auch eıiınen systematischen Kur-
SUS 1n Missiologie absolviert hat ber diese rage hat Prof Dr 0SEe'
Glazik MSC 1ın der Mitgliederversammlung des Katholischen Missionsrates
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Junı 1962 ın ürzburg ausführlich gesprochen (vgl ORDENSKOR-
RESPONDENZ Sn 1962, 82—291) Ich mochte selne ussagen un! Fol-
Serungen NaC!  rücklı unterstreichen.
WHerner die Ausbildung am Religionswissenschafit, 1n Ethnologie un u-
reller Anthropologie, 1n Linguistik un verwandten Wissenschaiten. Der
angehende Miıssıonar sollte doch irgendwie verirau SsSeın m1T den Relig10-
111e  5 un! Kulturen, Sitten un Gewohnheiten, Geschichte un Entwicklung,
mit den sprachlichen Voraussetzungen un rundlagen des Volkes, dem
das Evangelium bringen, das Myster1ium Christi verkünden soll Fuür Se-
woöhnlich genugt eine allgemeine un grundlegende Ausbildung 1n diesen
Wissenschaliten. ESs dem Durchschnittsmissionar annn nicht schwer,
das Gelernte auft Se1INE besondere Situation, auf das estimmte Land un
olk anzuwenden.
Hiıer darf ich vielleicht hinwelsen auf das ausgezeichnete Werk VO  ;

LOou1s Lutzbetak, S.V. The church an cultures. An Applied Anthropo-
logy for the Religious orker echny 1963 Le1ider ist CS bisher nicht ın
eutscher Sprache erschienen.
Ferner aut die Arbeit VO  - Proif Dr Martın Gusinde, SV Die vöolker-
kundliche Ausrüstung des Miıssionars. V 1958 Auch das Referat, das
Prof Dr ohr Oktober 1956 1407 ı]megen gehalten hat, Mi1S-
sionsethnologie, eın wissenschaftliches rogramm, Nijmegen-Utrecht 1956,
behält noch heute seine Aktualität
bD) Erziehung Z Amrostolat: Unter den mehr praktisch-fachlichen Vor-
aussetzungen nımmt die Erziehung ZU apostolischen Prax1ls un Erfah-
rung einen bedeutsamen Platz e1n. Missionarische Verkündigung und
Seelsorge werden fUr gewöOhnlich das en des Missionars bestim-
INnen un ausmachen. Irgendwie, WEeNl auch unier veränderten edingun-
gen,; sollte doch bereits 1 Seminar diese Au{fgabe herangeführt WeI-

den Die Scheutfifelder Missionare en eın sehr aufschlußreiches prakti-
sches Kxperiment dieser Art 1n ihrem em1inar Jambes ın Belgien durch-
geführt, un W1e scheint, mıit sehr gutem Erfolg. Die Resultate un! Er-
fahrungen sind veroöffentlicht VON Edmund Veillesse, Spiritual growth
an apostolic formation ın the Seminary, 0n War 1 dem Buch „ApPO-
stolic renewal 1ın the Seminary ın the 1g. of Vatican Couneceil ]:1u7 heraus-
gegeben VO  ; James Keller, un: Richard Armstrong, Darın sind
die Referate der zweıten Christopher Studienwoche 0.—24 Ü 1964 ın
New Or. zusammengefaßt. ber das gleiche Experiment wurde bereits
1961 erl 1ın Christ tOo the WOT 3 (2—360, Jean efebvre, An
attempt TO traın scholastics irectly for the apostolate.
Von besonderer Wichtigkeit ist auch die Apostolatsvorbereitung der Mis-
sıonsbrüder un „schwestern. Sie sollen nıicht 1Ur eister auf ihrem (7@e-
biet, eute ın ihrem Fach se1n, sondern auch Missiıonare, Apostel mi1t-
eingesetzt 1ın der Seelsorgehilfe, mitberufen ZU eigentlichen Apostolat,
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soweıt das Fähigkeit un: Gelegenheit gestatten. er ware ihre kateche-
tische, missionspastorale Vorbildung 1n weıtestem Ausmaße sehr EIH -
fehlen, möglich, 1n Verbindung miıt der Miss10 canonı1ıca. Auch das
Missionsschema empfiehlt eine gründliche katechetische Ausbildung der
Missionsbrüder un -Sschwestern. Kur die Missionsbrüder wird außerdem
eine entsprechende Vorbereitung aut das Diakonat bald sehr ktuell WeTI’ -

den Man sollte sich schon Jetz darüber edanken machen.

e) Sprachliche Vorbildung Das ıst e1n dorniges Problem, aber zugleich e1-
rage VO  3 höchster Aktualıtat. Die Sprache „1St die Behausung des

Menschenwesens“, sagt Heidegger. „ Culus reg1lo0 elus lingua“ sollte der
oberste Grundsatz IUr jeden Missıionar se1n. Er ist soweıt Miss1onar, als

die Sprache des Volkes spricht, un nicht DU spricht, sondern be-
ihre eıgeneherrscht Jede Sprache hat ihre eıgene Tiefendimension,

eele Nur WeLr diese eele 1ın sich aufgenommen, 1n sich hineingetrunken
hat: ST die eele des Missionsvolkes ansprechen. Es genugt nicht, „die
Sprache der Liebe“ sprechen, WI1e manche Missionare scherzhaf as!  9
Wenn S1e die Mangelhaftigkeit iıhrer Sprachkenntnisse eschönigen wol-
len Eın ingr1 ın die Sprache des Missionsvolkes ist eın INgZgT1 ın S@e1-

Seinsgrundlage. Diıie Fremdsprache des Missionsvolkes ist vielleicht das
KTeuz des Miss1ionars. In den einfachen Kulturen un unter mehr primit1-
vVen Völkern, weil unsägli schwer 1st, unsere geistıgen un reli-
g10sen egriffe un! Werte darin adäquat auszudrücken. Be1i den alten
Kulturvölkern WwW1e etwa ina, weil die Sprache unsägli TeM! un
schwier1g ist. Dieses Kreuz der Sprache soll aber nicht U  — gelitten, SO171-

dern auch gemeistert werden.
Der angehende Missionar soll sich die innere Bereitschai{t, Ja Willigkeit
un Freudigkeit aneıgnen un anerziehen, die Sprache des Missionsvolkes
grun lernen und, SoWweılt menschenmöglich Uun! seinen ahıgkel-
ten gemäß, wirklich eherrschen Das wird ihm aber aum gelingen,
Wenn nıcht rechtzeıitig beginn(f, eine ebende, moderne Fremdsprache
lernen, sprechen, sich darın auszudrücken un! selbst darın denken
Wer diesen Proze[ß} einmal richtig durchexerziert hat, wird auch 1n den
Missionen keine nüberwindlichen Sprachschwierigkeiten erfahren. Vor-
aussetzung bleibt allerdings, daß ihm 1mM Missionsland selbst genügen:
Zeıt un 11ISmM1ifie AA Verfüugun stehen.

Heranbildung vDVON Spezialisten: eiıner ann es w1ıssen un können
oder Spezlalist auf vielen eD]ıefifen se1IN. Die komplizierte, un heute
größtenteils wirklich spezlalisierte Missionstätigkeit benotigt aber Spezla-
Listen auf den verschiedensten Gebieten, W1e Missiologie un ReligionswI1s-
senschaft, Ethnologie, Anthropologie un Linguistik, Soziologie un! Phi-
osophie, Fınanzen, Wirtschait un! Entwicklungshilfe. Es muß er recht-
zeltıg für die Ausbildung solcher Spezlalisten, un:! ZWAar ın genügender
Anzahl gesorgt werden.
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Damıt komme ich eiıner Kern{frage un:! irgendwie glel  sam ZU Quin-
eSSeNZ dieser ganzen Ausführungen, näamlich der Zusammenarbeit unter
den verschiedenen Missionsinstituten. |DS 1st selbstverständlich, daß die
Forderung ach einer hinreichenden Anzahl ausgebildeter Spezlalisten aut
verschiedensten Gebieten die Möglichkeiten e1iInes einzelnen Institutes
sprengt. Darüber mehr 1M nachsten Nı

FOLGERUNG UND FORDERUNG
TLiChe Anerkennung des T0OLems

Dal; WITr namlich möglicherweise Missionare hinaussenden 1ın eine der
schwierigsten uigaben der Weltkirche ohne entsprechende, vollwertige
Vorbildung. WI1r einen Nichtschwimmer 1NSs W asser werfen, wundert
sich nliemand, Wenn sich icht helfen kann, sondern untergeht. Wır
senden aber vielleicht junge Menschen hinaus ın die Mıssıon, ohne h1ın-
reichende, qualifizjierte Vorbereitung un sSind dann erstaunt, da (3 S1Ee nıcht
estehen; daß S1e der Auigabe nicht gewachsen sind oder Die
Ausbildung unNnseTeTr 1sSslonare ist eın wirkliches, ernstes un erns
nehmendes nliegen. 1InNne echte rage un Au{fgabe, die en auigegeben
1st, die 1sslonare hinaussenden. Wır ollten den Mut aben, dieser AT
gabe ehrlich 1Nns uge schauen un eine wirkliche LOsung anzustreben.

Iıe einzelnen Instıitute:
eSs Institut wird zunachst einmal TUr sich die e1genen Möglichkeiten un
Notwendigkeit überprüfen mussen. Jene Institute, welche die meısten ih-
er Mitglieder 1ın die 1ss1on senden, eilinden sich diesbezüglich
1ın einer einfacheren oder besser gesagt, eindeutigeren Lage S1e können
ihre Ausbildung 1n den wesentlichen Grundzügen auf die 1ss1ıon
ausrichten. Es ergibt sich el allerdings die rage, ob TUr S1e och
sinnvoll 1st, die allgemeine Ausbildung ZU. Priester 1n gleicher oder ahn-
icher Weise nachzuvollziehen, wI1e S1e für die Priester 1n der eimat VOTI+-

geschrieben ist. egen der größeren Anzahl der ausgesandten un ZU-
sendenden Missionare tragen S1e die größere Verantwortiung, un: damıit ist
ihnen auch n esonderer Weise die LOsung der obıgen rage aufgegeben
ene Institute hinwieder, die 1Ur gelegentlich den einen oder anderen MIiS-
sl1onar hinaussenden, iinden vielleicht größere ONKreie Schwierigkeit
ın der Vorbereitung. Möglicherweise bieten sich 1ler estimmte Kurse 1n
den einschlägigen Disziplinen un:! Kenntnissen VO  5 eiwa BA onaten
für alle ausreisenden Missionare der verschiedensten Institute als LOösung

Gemeinsame Verantwortung:
1l1ele der aufgeworfenen Fragen können ohl Nur ın echter gemeınsamer
Verantwortung un! aufrı  tiger Zusammenarbeit gelöst werden. SO er
die Ausbildung VON Spezlalisten auf den verschiedensten ebieten; oder
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auch die Bereitstellung VONMN Professoren TUr Spezlalfächer. Ferner ent-
sprechende Urse TUr qausreisende Missionare der verschiedenen Institute,
oder auch fUur Urlauber-Missionare. In Holland f ist eEeLIWAaS derartiges
versucht worden iın Soesterberg, U Haus „Kontakt der Kontinente“. ort
finden regelmäßig kürzere un: längere Kurse für ausreisende Missionare
Sta bzw. auch IUr solche, die sich ın entiernterer Vorbereitung auf die
1sSs1ıon oder 1n Heimaturlaub eilınden. Das allgemeine Echo ist überwäl-
tigend. SO etwas annn aber kaum VO  ) einem einzelnen Institut etragen
un! durchgeführt, sondern muß ın geme1insamer Verantwortung übernom-
ME  ® werden.
Das Missionsschema empfiehlt eine ENSLE Zusammenarbeit der m1ss1ıonle-
renden Instıtute, die Koordinierung ihrer TrDelıten un! Unternehmungen,
nıcht 1Ur iın den Missionsländern, sondern auch 1n der Heıimat, —

Ster Stelle die Ausbildung der künftigen Missionare SOWI1Ee Kurse für Ur-
auber-Missionare genannt werden.
Wır alle, die WI1r gemeınsam uNs TUr das eich Christi einsetzen, die WI1r
ın er Welt un! untier en Voölkern für Christus un! seine Braut das
olk Gottes ammeln: ollten WIr einsam und getrenn arbeiten,
unabhängig voneinander? arum ollten WITr nıcht eın Herz un eines
Sinnes se1n un! die brennenden Fragen, die unNns alle bedrängen, geme1n-
Sal lösen; die großen uigaben, die uns alle elasten un schier erdrük-
ken, gemeiınsam bewältigen, 1ın echter geme1insamer Verantwortlichkeit,
harmonischer Zusammenarbeit un christlicher 1e
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